
Angelika Kaufmann (*1935) 
Seit Jahren setzt Angelika Kaufmann mit dem Pinsel knappe, sich ständig wiederholende 

Zeichen aufs Papier, die mal dunkler mal heller sind und einen einfachen und eindringlichen 

Rhythmus ergeben. Zwischen den Pinselstrichen liest man Worte oder kurze Sätze, 

Gedanken, Mitteilungen, Erinnerungen, Beobachtungen, Tagebuchnotizen. Es geht um das 

Sichtbarmachen und das Festhalten von Zeit, aber mit dem Wissen um die Vergänglichkeit. 

Diese Notizen können Fahnen, aber auch zum Buch gebunden, oder zu Rollen gerollt sein. 

Sie sind Beschwörungen gleich, sind Zeichen gelebter Zeit, die nicht verloren gehen darf, 

sondern bewahrt werden muss, als Wert und Sinn. Sind die Punkte und Striche ein noch nie 

geschriebener Roman? Oder ein nur geträumtes Gedicht? Und versteckt sich hinter den 

Strichstärkenpartituren noch nie gespielte Musik, und welch ein Musiker kann sie zum 

Klingen bringen? Angelika Kaufmann wurde 1935 in Kärnten geboren, studierte an der 

Hochschule für Angewandte Kunst in Wien und stellt seit 1963 regelmäßig in Österreich und 

in vielen Ländern und Städten Europas, aber auch in China und Japan aus. Seit 1970 illustriert 

sie Kinderbücher - u.a. zu Texten von Mira Lobe ("Der Apfelbaum") und von Friederike 

Mayröcker ("Pegas das Pferd") - aber auch Anthologien und Bildgeschichten.  

 

 
1935 geboren in St. Ruprecht bei Villach,  

1953 - 58 Hochschule für Angewandte Künste, Wien  

1964 - 65 Akademie der Schönen Künste, Krakau  

seit 1963 Ausstellungen und Ausstellungsbeteiligungen im In- und Ausland,  

seit 1970 Illustrationen für Kinderbücher, Beiträge für Anthologien, Bildgeschichten,  



lebt und arbeitet in Wien und in Warnungs, NÖ  

 

Natürlich ist es der Mensch, der für Angelika Kaufmann Mitte und Inhalt ihrer Kunst ist, aber 

es ist nicht seine Figur oder sein Antlitz, sondern sein Ausgeliefertsein an Zeit und Raum, 

seine Abhängigkeit vom Kommen und Vergehen, seine Verlorenheit in den 

Gesetzmäßigkeiten seiner kreatürlichen Existenz, was die Künstlerin ausdrücken und 

mitteilen will, und was der Anlass ist für ihre Arbeiten, ob das nun Bilderbücher für Kinder 

sind oder Installationen, ob Wasserfarbenbilder oder Prägedrucke - auch sie sind versteckte 

Texte und Mitteilungen, man muss sie nur lesen und zu erkennen suchen. Hinter dem 

Aufzeichnen, hinter dem beinahe manischen Setzen von Strichen, steht auch die Sehnsucht 

die Zeit anzuhalten, sie zu bannen und auszudehnen - "verweile doch, du bist so schön".  

Sie ist Mitglied der Wiener Secession, der Intakt, des Kunstvereines Kärnten und der Grazer 

Autorenversammlung und sie ist aus dem Kunstleben Österreichs mit ihrer eigenständigen, 

strengen, abstrakten, aber ungemein sensiblen und poetischen Arbeit nicht wegzudenken. 

Angelika Kaufmann ist mit ihrer Person und mit ihrer Kunst ein überzeugender Beweis dafür, 

dass auch in Zeiten, in denen nur das Laute und Oberflächliche den Ton anzugeben scheinen, 

die Stille und Kontinuität nicht verloren gegangen sind, sondern ihren Platz behaupten.  

 

 

https://www.artaddiction.net/members/Kaufmann/Kaufmann.htm 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Beharrliche Erinnerung Laudatio für Angelika Kaufmann anlässlich der Verleihung des 

Österreichischen Würdigungspreises für Kinder- und Jugendliteratur am 7. Juni 2005 / von 

Inge Cevela / gekürzte Version  

Sie ist etwa sieben Jahre alt und sie liebt das Malen mit Ölkreide. Als Modell dienen ihr 

vorzugsweise ihre unmittelbare Umgebung, als Impuls ihre sprühende Phantasie. Die 

Zeichnung, die vor ihr liegt, gibt den Blick frei auf einen Teil des Zimmers, in dem sie sich 

befindet; und auf die spaltbreit geöffnete Tür, durch die sie selbst gleich schlüpfen wird. 

Denn wenn ihr langweilig wird, steigt Laura gern in ihre Bilderwelt hinein. Sie wird durch die 

Tür und hinaus in den Garten, in den alten Park und zu ihrem Traumbaum gehen... So erzählt 

im Bilderbuch „Laura im Traumbaum“ - mit Text von Mira Lobe - Angelika Kaufmann in einer 

Art Bild-im-Bild-Technik, eine Geschichte, wie sie durchaus einer jener 

Kindheitserinnerungen entsprechen könnte, aus denen die Künstlerin in ihrer nunmehr 35 

jährigen Schaffenszeit stetig schöpft. Auch sie hat sich am liebsten und am erfolgreichsten 

hinter Büchern verschanzt – und in ihren Zeichnungen. Angelika Kaufmann, 1935 in St. 

Ruprecht bei Villach geboren und auf einem Bauernhof aufgewachsen, verortet ihre 

Erinnerungen sehr genau. Unter dem Titel „Flugblätter“ beschreibt sie die Landschaft ihrer 

Kindheit aus der Vogelperspektive: die Wege, die zu gehen waren, die Schleichwege; die 

Spielplätze – auch die verbotenen; dabei hält sie sich weniger an eine geographisch genaue 

Wiedergabe, vielmehr lässt sie ein grafisches Gefüge entstehen aus sich kreuzenden Linien 

und Schraffuren, kartographische Notizen einer Seelenlandschaft, die Satellitenaufnahme 

einer längst nicht mehr existierenden Wirklichkeit. Zehn Jahre dauert ihre Suche nach einem 

Verlag, der bereit ist, ihre beiden ersten Buchideen ins Programm zu nehmen. Zu weit vom 

herkömmlichen Zeitgeschmack entfernt sind ihre Bilder, zu wenig folgen sie dem 

vorgeblichen Geschmack der Kinder nach klaren Konturen, die – gefällig ausgemalt - die 

Darstellungen der 1960er Jahre bestimmen. Kaufmann hingegen gibt dem flächigen Auftrag 

den Vorzug: Farbe, gemischt mit Tapetenkleister, der die Struktur des Pinselstrichs festhält, 

erzeugt Tiefe und Dynamik im Bild; sogar ihre Federzeichnungen behandelt sie flächig, setzt 

sie - mit wenigen Ausnahmen für Hintergrundlinien - nicht als Konturen ein, lässt durch 

Punkt und Strich Figur um Figur erstehen. Um Kindgemäßheit macht sie sich kaum je 

Gedanken, um die Stimmigkeit zwischen ihren inneren und den konkreten Bildern sehr wohl: 

„Eigentlich male ich für mich selber.“ Nach vielen wohlmeinenden Ratschlägen, ihre an sich 

ja schöne Zeichenkunst doch mit etwas mehr Kompetenz in Kinderpsychologie zu 

unterlegen, ist es erst Friedrich Neugebauers Überzeugung, dass für Kinder nichts gut genug 

sein könne, die ihr den Weg in die konkrete Bilderbucharbeit eröffnet:  

1970 erscheint „Das einsame Schaf“, eine Geschichte von der Sehnsucht nach der Weite des 

Meeres und dem schwierigen Weg zurück nach Hause. Bereits im Jahr darauf folgt die 

Veröffentlichung der Lebensgeschichte vom Pferd Max: „Ein Pferd erzählt“ (1971). Noch ist ihr 

Bildaufbau betont symmetrisch, ornamental das Spiel mit der kleinen Formeinheit, die durch 

konzentrierte Wiederholung schlussendlich zum größeren Ganzen anwächst. Den 

eigentlichen Durchbruch als Illustratorin erfährt Angelika Kaufmann in der Zusammenarbeit 



mit Mira Lobe. Der für sein verlegerisches Charisma vielfach gerühmte Helmut Leiter stiftet 

die Bekanntschaft der beiden Frauen. So manche ihrer gemeinsam entstandenen Arbeiten 

werden viel später als Ausdruck des sich in der Kinderliteratur abzeichnenden 

Paradigmenwechsels subsumiert werden: die Integration des gesellschaftlichen Kontextes 

führt Themen, Handlung und Ästhetik weg von der vorherrschenden Bewahrpädagogik hin 

zu einer modernen Kinderliteratur, in der aufgeklärte Kinder und Jugendliche selbst 

Verantwortung übernehmen, solidarisch handeln, Gemeinschaft über den Erfolg des 

Einzelnen stellen. Vorgetragen mit Klugheit, Witz und dem Spiel mit Sprache und 

Verhaltensformen entstehen Bilderbücher wie „Komm sagte die Katze“, „Dann rufen alle 

Hoppelpopp“, „Komm, sagte der Esel“ als überzeugende Dokumente für den Aufbruch in ein 

mögliches neues Menschsein, das seine Individualität im friedlichen Miteinander 

verwirklicht. „Die Entstehung eines gemeinsamen Bilderbuchs war eigentlich immer ein sich 

langsam anbahnender Prozess“, erzählt sie über die Zusammenarbeit mit Mira Lobe. Von 

Anfang an miteinbezogen in das inhaltliche Geschehen, konnte Angelika Kaufmann 

mitbestimmen und eigene Ideen einbringen. Bei der Erinnerung blitzt Schalk in ihren Augen 

auf, und sie greift zur Beschreibung auf ein Wort aus dem Jiddischen zurück: „Wir haben so 

richtig gedajgetst“.  

Immer hat es Mira Lobe verstanden, sie zum Erzählen zu bewegen, ihr ihre Kindheit nahe zu 

bringen. Zum Beispiel beim Spiel aus Kindertagen vom Begräbniszug mit Verkleidung und 

Spucke für die Tränen und sorgfältiger Rollenverteilung - tote Vögel und Mäuse aus den 

Gärten und Wiesen wurden dabei feierlich der Erde übergeben. Die aufmerksame Zuhörerin 

Mira Lobe spinnt diese Erinnerung zur Geschichte weiter: Das Bilderbuch „Leb wohl, Fritz 

Frosch“ entsteht. Viel später, erst 1991, wird zuerst von Angelika Kaufmann ein fertiges 

Bildkonzept erarbeitet werden, der Text erst danach von Mira Lobe verfasst. Der politische 

Aufbruch der 1970er Jahre ist dann schon lange vorbei, die Hoffnung auf gesellschaftliche 

Veränderungen – auch durch Bücher – hat sich dann schon zerschlagen. Die Freude am 

Bilderbuchmachen aber ist geblieben, in der Themenwahl weniger didaktisch, vielleicht 

etwas egoistischer geworden. „Ich wollte unbedingt etwas Konzeptionelles probieren, etwas, 

das in dieser Ungegenständlichkeit den freien Arbeiten näher ist,“ beschreibt sie ihre Lust am 

Bilderbuch „Es fliegt und flattert, es knistert und knattert“ - jene witzig-absurde Geschichte 

von einem Dreieck, einem Quadrat und einer Scheibe, eine Geschichte von Rot, von Gelb und 

von Grün. Als eingefärbte Papiere, ausgeschnitten und aufgeklebt und mit wenigen 

zeichnerischen Gesten versehen, arrangiert Angelika Kaufmann die unternehmungslustigen 

Formen auf ihrem Weg über das Rund eines blauen Planeten. Im Gegensatz zur oft einsamen 

Arbeit der freien Künstlerin erlebt sich Angelika Kaufmann in der Funktion der Illustratorin als 

Teil eines Prozesses, der von vielen unterschiedlichen Interessen beeinflusst ist. Es ist ihr 

besonders wichtig, dass sie in dieser Funktion so vielen Autoren und Autorinnen in der 

Zusammenarbeit begegnet ist: Wolf Harranth, Brigitte Peters, Minna Lachs, Ernst A. Ekker, 

Käthe Recheis, Christine Rettl; darunter aber auch eher der Erwachsenenliteratur verhaftete 

Namen wie Günter Kaip, Fritz Lichtenauer, Doris Mühringer, Barbara Frischmuth. Und allen 



voran Friederike Mayröcker und deren frühe Nonsens-Texte. Ganz dem Spielerisch-Leichten 

verhaftet, bestätigen die beiden Künstlerinnen hier in ihrem je eigenen Metier die Existenz 

einer Zauberwelt inmitten unseres realen Alltags. Da ist es auch möglich, dass ein Hund 

eigentlich ein Pferd ist, das außerdem Flügel hat und den Namen Pegas trägt. Und 

entsprechend lässt ihn Angelika Kaufmann wolkengleich durch die Lüfte schweben und 

Buchstaben als Regen auf ihn niederprasseln, Buchstaben, die zu Wörtern sprießen, alten und 

neuen und solchen in anderen Sprachen.  

Die ästhetische Qualität der Buchstaben hat es Angelika Kaufmann offenkundig angetan. 

Immer wieder werden sie in ihrem Werk Bedeutungsträger oder ästhetische Markierungen. 

Ursprünglich als zusätzliche Information in die freien Arbeiten eingebaut, wird das 

Skriptorale später zum eigentlichen Thema. Und in den Kinderbüchern verzichtet Angelika 

Kaufmann selten auf eine Gelegenheit, einem Schriftzug nicht gleichzeitig das Ambiente 

einer Bildgeschichte zu verleihen, den Buchstaben Gesichter einzuschreiben und Hörner 

aufzusetzen. In den letzten Jahren erscheinen nicht nur viele ihrer frühen (und lange 

vergriffen gewesenen) Bücher wieder – dank Richard Pils und der „Bibliothek der Provinz“ – 

sondern auch wieder vermehrt eigene Bilderbücher. Es geht ihr da um die Gleichzeitigkeit im 

Kopf beim Entstehen von eigenen Geschichten, die Gleichzeitigkeit von Text und Visuellem, 

die sie fasziniert. So auch in ihrem jüngsten Bilderbuch „Ich und Du – Du und Ich“, das 

kürzlich mit dem Preis der Stadt Wien ausgezeichnet worden ist. Eine ambivalente 

Spurensicherung ist es, die die Arbeit von Angelika Kaufmann ausmacht – gegen den Zerfall 

von Erinnerung und mit gleichzeitiger Skepsis gegen ihren Bestand. Dagegen setzt sie mit 

Beharrlichkeit Strich um Strich, einen Pinseltupfer um den anderen. Behutsam, mit suchender 

Bewegung nähert sie sich den Charakteren ihrer Figuren, der Atmosphäre ihrer Orte, dem 

innewohnenden Humor. „Das Schnelle ist nicht das Meine“ entschuldigt sie solche 

Unzeitgemäßheit. In mehr als 35 Jahren hat Angelika Kaufmann ein Werk vorgelegt, das es – 

nach vielen Ehrungen und Preisen - an der Zeit ist, gerade auch im Bereich der Kinderliteratur 

in besonderer Weise zu würdigen.  

 


